von 


Handlungs⸗ stonomifgtn. e litterariſchen 


* 


Jaſtes Stück. 


m Jahr 1774 ſtund ich als Chirur⸗ 
gus im Dienſt der Oſtindiſchen Kompag⸗ 
nie zu Batavia, und erhielt waͤhrend 
meines Aufenthalts verſchiedene Nachrich⸗ 


ten von dem Vohon⸗Upas und deſſen 


Wirkungen. Alles, was ich davon 
hoͤrte, kam mir aber aͤuſſerſt unglaublich 


Donnerſtag den Titen September, 1788. 


vor, erregte aber doch meine Neugierde 
ſo ſehr, daß ich mich feſt entſchloß, ſelbſt 
zu 1 „ und blos meiner eignen Beob⸗ 
ing zu trauen. Zu dem Ende 
wandte ich mich an den General-Gou⸗ 

verneur, Hrn. Petrus Albertus von 

der Parra, wegen eines Paſſes durch 

das Land. Meine Bitte wurde mir ge⸗ 

gewahrt, und nachdem ich alle noͤthige 

Erkundigung eingezogen hatte, begab ich 
mich auf den Weg. Zugleich hatte ich 
mir 


mir ein Empfehlungsſchreiben von einem 
alten Malayiſchen Prieſter an einen an⸗ 
dern verſchafft, der jenen Baum ſo nahe 
wohnt, als es ſich nur wohnen laͤßt, 
nemlich 15 bis 16 Meilen davon ab. 
Der Brief war mir von großem Nutzen 
bey meiner Unternehmung, weil letzterer 


Prieſter von dem Kalſer dorthin geſetzt. 


iſt, diejenigen zum Tod zu zubereiten, 
die verſchiedenet Verbrechen wegen ver⸗ 
dammt worden ſind, ſich dem Baum zu 
nähern, und das Gift, das in dieſem 
Gummi de zu holen. Der Bohon⸗ 
Upas befindet ſich auf Java, etwa 27 
Stundenweges von Bakavia, 14 von 
Soura⸗Charta, dem Sitz des Kaiſers, 
und etwa de 18 und 20 von Tink⸗ 
joe der jetzigen Reſidenz des Sultans von 
Java. Er iſt rings um von hohen Ge⸗ 
irgen umgeben, und das ganze Land 
umher iſt auf 10 bis 12 Meilen gaͤnzlich 
unfruchtbar. Kein Baum, kein Strauch, 
ja kein Kraut findet ſich da. Ich habe 
die ganze Gegend, von etwa 18 Meilen 
von dem Mittelpunkt umher umreiſet, 


und habe das Land uͤberall gleich traurig 


befunden. Am leichteſten beſteigt man 
dus Gebirge von der Seite, wo der al⸗ 
te Prediger wohnt, und von ſeinem 
Haufe werden daher die — die 
das Gift holen ae abgeſchickt. Man 
vergiftet allerley affen damit, und der 
Verkauf deſſelben traͤgt dem Kaiſer ein 


beträchtliches ein. Das Gift ſelbſt, wel 


ches man zu erhalten ſucht, dringt zwi⸗ 
ſchen der Rinde und dem Baum felbft 
heraus, und iſt eher eine Art Kampfer 
als Gummi. Kein Miſſethaͤter wird zu 
Sammlung deſſelben gebraucht, als der 
das Leben verwirkt hat, wie man ſich 
leicht vorſtellen kann. Nachdem ihm das 
Urtheil geſprochen iſt, wied er dom Rich: 


ter im oͤffentlichen Gericht gefragt, ob 
er lieber durch den Henker ſterben oder 
eine Buͤchſe voll Gift vom Upas⸗ Baum 
holen wollte. Gemeiniglich ziehen ſie das 
letztere vor, weil ſie da nicht allein noch 
einige Hofnung haben mit dem Leben da⸗ 
von zu kommen, ſondern auch wenn ſie 
wiederkommen auf Lebenszelt von dem 
Kalſer verſorgt zu werden. Auch haben 
ſie Erlaubniß, ſich noch eine Gunſt vom 
Kaiſer auszubitten, die gemeiniglich — 
eine Kleinigkeit hinaus läuft (laufen mu 
vermuthlich) und gewoͤhnlich zugeſtanden 
wird. Alsdann verſieht man fie mit ei⸗ 
ner ſilbernen oder ſchildpattnen Buͤchſe, 
worin ſie das Gift thun muͤſſen, und 
erhalten den noͤthigen Unterricht, wie ſie 
ſich auf der gefährlichen Expedition zu 
verhalten haben. Unter andern gebietet 
man ihnen, ſich immer nach dem Wind 
zu richten, nemlich ſich jedesmal dem 
Baum mit dem Wind zu naͤhern, da⸗ 
mit die Aus duͤnſtungen des Baumes im⸗ 
mer vom Wind von ihnen abwaͤrts ge⸗ 
trieben werden, hingegen ſich immer ge⸗ 
gen den Wind, aus gleichen Urſachen 
von dem Baum zu entfernen. Ferner 
bindet man ihnen ein, ſo expedit zu ſeyn 
als möglich, weil dieſes ein Hauptret⸗ 
tungsmittel iſt. Iſt dieſes geſchehen, fo 
werden fie nach dem oben erwähnten 
Prieſter abgeſchickt, wohin ſie gemeinig⸗ 
lich von ihren Freunden begleitet werden. 
An dieſem Ort verweilen de gewehnſſch 
einige Tage, um guͤnſtigen Wind abzu⸗ 
warten, und während dieſer Zeit berei⸗ 
tet fie der Prieſter zu dend gefährlichen 
Schritt durch Gebet und Ermahnungen 
beftändig vor. a 
Wenn endlich die Stunde der Abreiſe 
herannaht, ſo zieht ihnen der dee 
eine lange lederne Kappe mit zwey Glaͤ⸗ 
rn 


er 


fern in der Gegend der Augen uͤber, die 


ihnen bis an die Bruſt reicht, und zieht 


ihnen ein paar lederne Handſchuh an. 
Hierauf werden ſie noch einige Meilen 
weit von ihm und den Verwandten be⸗ 
leitet, gehörig zurecht gewieſen, haupt: 
aͤchlich auf einen Bach aufmerkſam ge⸗ 
macht, dem ſie folgen muͤſſen, weil der 


Upas an deſſen Ufern wäͤchſt, noch ein⸗ 


mal Eon, eingeſegnet, und ſo fort⸗ 


geſchickt. 
(Die Fortſetzung folgt.) 
ueber Aufklärung. 


Fortſetzung. 

uch dem menſchlichen Verſtande iſt Auf⸗ 
klaͤrung ein Beduͤrfniß. Jede Entwickelung 
einer Kräfte, jede Berichtigung feiner 
Ideen, jede Verfeinerung feiner Kennt⸗ 
niſſe und jede Vervollkommung ſeiner Faͤ⸗ 
higkeiten, iſt Aufklaͤrung. Ohne fie giebt 
es keine berichtigte Pilaziplen des menſch⸗ 
lichen Denkens; keine Wahrheit in den 
Empfindungen; keine Richtigkeit im Ur⸗ 
theilen; keine Verbeſſerung in der Speku⸗ 
lation, und keine Bervollkommung der 
Grundſäͤtze der Philoſophie. In dem Rei⸗ 
che der Natur hat fie Wunder gethan wie 
in der Weisheit. Ruhig hoͤren wir durch 
fie die Donner brüllen; fie zeigte uns ſo⸗ 
gar den Weg, die Blitze zu baͤndigen. Die 
roßen Auftritte der Natur erhielten durch 
fe ajeſtaͤt, da fie ohne dieſelbe, in der 
Hand des Aberglaubens, Werkzeuge goͤtt⸗ 


licher Rache waren. Sie zeigte den Men⸗ 


ſchen Mittel, in den ſchrecklichſten Stuͤr⸗ 
men des Meeres ſicher und gefahrlos durch 
Wogen zu ſchiffen, die ihre Erfindung 
baͤndigte. Sie lehrte uns die Fruchtbar⸗ 
keit der Erde vermehren, und zeigte dem 
Landmanne Wege zur leichtern Erhaltung. 
Sie fand Hinderniſſe an Vorurtheilen; 


und Vorurtheil zu Felde. 


aber ſie beſiegte ſie — zwar nur allmaͤh⸗ 
lig, aber deſto maͤchtiger. 

II. wie weit geht die Aufklaͤrung 

hat fie Grenzen oder hat fie keine 

‚Diefe Frage iſt wichtig. Von ihrer 
Eroͤrterung haͤngt das ganze Urtheil ab, 
ob fie nuͤtzlich oder ſchaͤdlich, und ob fie, 
oder Taͤuſchung, beſſer ſey. > 

Beſteht die Aufklärung in Berichtiaung 
der Begriffe, nach Prinzipien reiner Wahr: 
Re o begeht der, welcher ihr Grenzen 
etzt, ein Verbrechen. Je welter fie ihre 

errſchaft ausbreltet, je gluͤcklicher macht 
ie den Staat und ſeinen uber, 
Wir wollen dies in Hinſicht der Staatsver⸗ 
waltung, under Religion uͤberdenken, 
und dann urtheilen. 

Verliert der Staat durch Aufklaͤrung 
oder gewinnt er? — Verliert oder ges 
winnt die Religion durch Aufklärung? — 
Iſt überhaupt Taͤuſchung nöthig und 
nuͤtzlich? f ’ 


IM. Verliert oder gewinnt der Staat 
durch Aufklaͤrung. i 
„Die Aufklärung zieht gegen Taͤuſchung 


0 e. Was verliert 
alſo der Staat, wo fie ſiegt? Taͤuſchung 
und Vorurtheſle. 


Vom Regenten an, den die Aufklärung 
zum Vater ſeines Landes macht, bis zum 
Geringſten ſeiner Unterthanen, den ſie tu⸗ 
gendhaft machen will, geht dieſe Unter⸗ 
ſuchung. 8 5 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Anekdoten. 

Ein Officier wurde zu einem gefaͤhrli⸗ 
chen Unternehmen kommandirt. Man rieth 
ihm verſchiedene Einwendungen, wie er 
den Auftrag von ſich ablehnen koͤnnte. 


er 


„Ich kann wohl mein Leben retten, 
anwortete er: aber meine Ehre, — 
wer rettet die? — “ 


— 


Madame Maintenon wollte ihren 
Bruder, dem Grafen Aubigne gern zur 


—ͤ— 


Marſchallswürde verhelfen, auch der Kö⸗ 


nig wollt ihr gefällig ſeyn, aber Aubigne 
wollte ſich nicht der geringſten Gefahr aus⸗ 
ſetzen. Es kam nur blos auf einen Feld⸗ 
zug an, den er mitmachen ſollte, er ſagte 
aber immer: „Nein! das kann ich nicht, 
ich haͤtte den Tod davon.“ — 


— . 


Fordon, vom sten bis zum ııten nach Elbing. 


Umierzyski, 1 Gefaͤß Roggen und Weizen. 8 

Hirſch Leibel, 1 Gefaͤß dito. 
Gaiewski, 1 Gefäß Roggen. 
ach Danzig. 


Haskiel Wulff, 1 Gefäß Leinwand. 
1 Traften Piepen und Oxhoftſtaͤbe. 


Srwierzewski, 4 Gefaͤß dito. 
Podowicz, 


N 
Materna, 1 Gefaͤß Roggen und Weizen. Wloſzkiewiez, 1 Gefäß dito. 


—— — 


Amſterdam a4 Tage 
7 


2 11 
Hamburg 3 Wochen 
Raͤndige hollaͤndiſche Dukaten 
Unraͤndige dito x 
Alberts⸗Thaler raͤndig 
dito alte 
Alte Rubeln 
Neue dito 
Gute dito 
Friedr. Wilh. D'or 


Louis - Carl - d'or 


z 
2 


wechſel⸗ Cours. 2 den 8. Septbr. 1788. 
1 


— . ͤ ꝓ[ UüUä— — 


vis, 


Den ırten September e. ſoll der geſammte Mobiliar⸗Nachlaß des verſtorbe⸗ 


nen Capellan bey der hieſigen roͤmiſch-katholiſchen Kirche, 


Herrn Rautenberg 


durch oͤffentlichen Ausruf auf der Widdem zu St. Nicolai an den Meiſtbietenden ver⸗ 
kauft werden. Elbing, den iten Septbr. 1788. f 8 


— 


Dieſe Elb in 


— 


Koͤnigl. Preuß. Stadt⸗Gericht 


— m — 


giſche An zeigen ſind Montags und Donnerſtags in der hieſigen 
Buchhandlung und auf allen Koͤnigl, Poſtäͤmteen zu haben 


